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144 DIE BERNER WOCHE Nr. 8

Von der Herberge zum
Volkshotel.

Herberge zur Heimat, Bern. Speise- und Sitzungssaal.

Die Severin erïarmte richtig, roie bic beibert Sart=
topfe bas erfie ©Sort sur ©crföhnung nicht finben tonnten
ttnb geroohnt, in folchen gällen 311 befehlen, fagte iie in
fdjönftem Sehrton: „Stun gebt eud) bie Sanb, bitte! 3d)
roill in eure oerfdjlungenen Sänbe bas Gambol pflan3en,
bas gute SJtenfdjen ftets an bie fdjönften Dugenben erinnert."

„(Sut alio", tagte Sothar, fdjroang (öeige unb Siebel»

bogen unter ben STrm unb bot Sober bie Sanb. „©uten
SIbenb, gribolin."

„©uten Slbenb, Sothar", würgte Sober ergriffen her»

aus unb umfdjloß bie Sanb bes 3üngertt mit feinen beiben

prantigen Sänben. ©r !am fid) roie ber oerlorene Sohn
oor, ber bie erfebnte Seimftätte toieber gefunben bat.

Die Sefjrerin fdjälte aus einem ©apiere eine ßilie unb

eine Stofe unb ftedte bie ©lutnen ben beiben ©tännern 3toi=

fdjen bie oerfdjlungenen Sänbe.

„Sachet nid>t", fagte fie fdjalïbaft, „es liegt Sinn im

Spiel. 3hr tonnt fie oerteilen nad) eurem ©Sunfd) unb

Sßillen, aber bitte ftreitet nidjt barum. 3d) roünfche eud)

friebfame Stube unb ein friebfeliges ©rroadjen."

Sd)oit haftete fie bie Stiege hinunter. Sothar rief fie

3uriid, aber fie ruanbte fid) erft unten an ber Stiege

um, lointte mit ber Sanb unb oerfd)tuanb um bie

©de. -
Die beiben Sehrer faben fidj an roie bumrne

3ungcn unb Iad)ten bann ber3lid) heraus. Dies Ca»

djen brachte ^Befreiung.
,,213ie teilen mir nun?" fragte Sothar.
„Du tannft beibe ©lumen behalten", fagte

gribolin.
„Stein, teilen mir briiberlid). 3ebein bas Seine,

bas beifet, roas ihm 311 blühen fdjeint."
©r übergab gribolin bie Silie unb behielt für

fid) bie Stofe. frohgemut gingen fie auseinanber,

begaben fid) fpät 3ur Stube, gan3 betäubt oom füßen

Duft ber ©erföhnungsblume unb oott Dantbarteit
für bas tluge SJtäbtben, bas ihnen auf fo eigene

©Seife bie greunbfehaft roieber gefd)entt hatte.

Die Serberge 3ur Seimat an ber ©ered)tigteits=
gaffe feiert in biefem 3abr ihr 25jäbriges Seftehen.
©in Stiid 3eitgefd)id)te ift in biefer 3nftitution oer»
törpert.

Serbergen gab es in ber Stabt ©etn bereits
im frübeften SJtittelalter. Die Sttöfter nahmen meift
bie Seute auf, bie 3U guß bas Sanb burdjreiften.
©Sährenb ber Rreii33üge mürben ben pilgern Stät»
ten bereitet, in benen fie fid) ausruhen unb erholen
tonnten, ©ine fotebe Serberge beftanb in Sern feit
bem 14. 3ahrhunbert an ber ©runngaffe, b'a, roo
einftmals ber ©3eg 3um ©rebigertlofter führte, bod)
fiel fie bem großen ©raub oon 1405 311m Opfer.
Sie rourbe jebod) mieber aufgebaut unb trug eine

Zeitlang ben Stamen St. Safobsfpital. Durch ©e»

fd)Iuß ber ©ennertammer rourbe fie 1531 als felb»
ftänbige ©inrichtung aufgehoben unb mit bem

„Obern Spital" oereinigt. ©Is beffen Stachfolger nahm bie
mit bem Surgerfpital erbaute ©affantenherberge bie ©San»
berer fobann auf. 3n neuerer 3eit ift eine Serberge nach
beutfdjem SJtufter im ©afthof 3um „Schlüffel" erftanben, bie
3U einer „©efellenherberge 3ur Seimat" umgemanbelt mürbe.
Stad) oier ©ablehnten rourbe fie jebod) liquibiert.

Stehen biefen Serbergen gab es in ©ern roie auch tn
anbern Stäbten bie 3 u n f i h e r b e r g e n, bie mit bem
Sianbroerterftanb eng oertnüpft roaren. ©her mit bem 3erfaII
bes Sanbroerts nach ber großen Steoolution oerloren bie
SJteifter bas 3ntereffe an biefen 3nftitutionen; biefe tarnen
in bie Sänbe geroiffenlofer SJtenfdjen unb rourben 3U ben be»

rüdjtigten ©ennen, in benen mancher junge SJtenfd) oer»
borben rourbe.

Der Rirdje roar es oorbehalten, für bie Seute ber
Sanbftraße Snftitutionen 3U fdjaffen, in benen fie fid) auf
ihren ©Säuberungen ausruhen unb erholen tonnten, ©or
25 3af)ren erroarb nad) bem ©ingehen bes „Sdjlüffels"
an ber SJteßgergaffe als ©efellenherberge ein mit ben nö=

tigen ©ollmadjten ausgeftatteter ©orftanb bas oon ©Satten»
roplhaus an ber ©eredjtigteitsgaffe, um es 311 einer Ser»
berge um3ugeftalten. ©on ben ©rünbern biefer 3nftitution
finb nur mehr 3toei SJtänner am Sehen, bie Serren ©.
gueter, Raufmann, unb 5. Dad)felt. Stach ben Erfahrungen,
bie im „Schlüffel" gemad>t rourben, entfdjloß man fid) 3U

einem altohotfreien ©etrieb. Unb feit 24 3ahren ftehen ber
Seimat Serr unb grau Saller=geller als Sauseltern oor.

(gortfeßung folgt.) Herberge zur Heimat, Bern. Ein Schlafsaal.
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Von àer ?inin
Vcààotel.

Lerderxe /u r Leimst, Lern. Zpeise- umi Lit^im^sssal.

Die Lehrerin erkannte richtig, wie die beiden Hart-
köpfe das erste Wort zur Versöhnung nicht finden konnten
und gewohnt, in solchen Fällen zu befehlen, sagte sie in
schönstem Lehrtoni „Nun gebt euch die Hand, bitte! Ich
will in eure verschlungenen Hände das Symbol pflanzen,
das gute Menschen stets an die schönsten Tugenden erinnert."

,,Eut also", sagte Lothar, schwang Geige und Fiedel-
bogen unter den Arm und bot Holzer die Hand. „Guten
Abend. Fridolin."

„Guten Abend, Lothar", würgte Holzer ergriffen her-

aus und umschloß die Hand des Jüngern mit seinen beiden

prankigen Händen. Er kam sich wie der verlorene Sohn
vor, der die ersehnte Heimstätte wieder gefunden hat.

Die Lehrerin schälte aus einem Papiere eine Lilie und

eine Rose und steckte die Blumen den beiden Männern zwi-
schen die verschlungenen Hände.

„Lachet nicht", sagte sie schalkhaft, „es liegt Sinn im

Spiel. Ihr könnt sie verteilen nach eurem Wunsch und

Willen, aber bitte streitet nicht darum. Ich wünsche euch

friedsame Ruhe und ein friedseliges Erwachen."

Schon hastete sie die Stiege hinunter. Lothar rief sie

zurück, aber sie wandte sich erst unten an der Stiege

um, winkte mit der Hand und verschwand um die

Ecke. -
Die beiden Lehrer sahen sich an wie dumme

Jungen und lachten dann herzlich heraus. Dies La-
chen brachte Befreiung.

„Wie teilen wir nun?" fragte Lothar.
„Du kannst beide Blumen behalten", sagte

Fridolin.
„Nein, teilen wir brüderlich. Jedem das Seine,

das heißt, was ihm zu blühen scheint."

Er übergab Fridolin die Lilie und behielt für
sich die Rose. Frohgemut gingen sie auseinander,

begaben sich spät zur Ruhe, ganz betäubt vom süßen

Duft der Versöhnungsblume und voll Dankbarkeit

für das kluge Mädchen, das ihnen auf so eigene

Weise die Freundschaft wieder geschenkt hatte.

Die Herberge zur Heimat an der Eerechtigkeits-
gasse feiert in diesem Jahr ihr 25jähriges Bestehen.
Ein Stück Zeitgeschichte ist in dieser Institution ver-
körpert.

Herbergen gab es in der Stadt Bern bereits
im frühesten Mittelalter. Die Klöster nahmen meist
die Leute auf, die zu Fuß das Land durchreisten.
Während der Kreuzzüge wurden den Pilgern Stät-
ten bereitet, in denen sie sich ausruhen und erholen
konnten. Eine solche Herberge bestand in Bern seit
dem 14. Jahrhundert an der Brunngasse, da, wo
einstmals der Weg zum Predigerkloster führte, doch

fiel sie dem großen Brand von 1405 zum Opfer.
Sie wurde jedoch wieder aufgebaut und trug eine

Zeitlang den Namen St. Jakobsspital. Durch Be-
schlutz der Vennerkammer wurde sie 1531 als selb-
ständige Einrichtung aufgehoben und mit dem

„Obern Spital" vereinigt. Als dessen Nachfolger nahm die
mit dem Burgerspital erbaute Passantenherberge die Wan-
derer sodann auf. In neuerer Zeit ist eine Herberge nach
deutschem Muster im Gasthof zum „Schlüssel" erstanden, die

zu einer „Gesellenherberge zur Heimat" umgewandelt wurde.
Nach vier Jahrzehnten wurde sie jedoch liquidiert.

Neben diesen Herbergen gab es in Bern wie auch in
andern Städten die Zunft Herberg en, die mit dem
Handwerkerstand eng verknüpft waren. Aber mit dem Zerfall
des Handwerks nach der großen Revolution verloren die
Meister das Interesse an diesen Institutionen: diese kamen
in die Hände gewissenloser Menschen und wurden zu den be-
rüchtigten Pennen, in denen mancher junge Mensch ver-
dorben wurde.

Der Kirche war es vorbehalten, für die Leute der
Landstraße Institutionen zu schaffen, in denen sie sich auf
ihren Wanderungen ausruhen und erholen konnten. Vor
25 Jahren erwarb nach dem Eingehen des „Schlüssels"
an der Metzgergasse als Gesellenherberge ein mit den nö-
tigen Vollmachten ausgestatteter Vorstand das von Watten-
wylhaus an der Gerechtigkeitsgasse, um es zu einer Her-
berge umzugestalten. Von den Gründern dieser Institution
sind nur mehr zwei Männer am Leben, die Herren G.
Fueter, Kaufmann, und F. Dachselt. Nach den Erfahrungen,
die im „Schlüssel" gemacht wurden, entschloß man sich zu
einem alkoholfreien Betrieb. Und seit 24 Jahren stehen der
Heimat Herr und Frau Haller-Feller als Hauseltern vor.

^Fortsetzung folgt.) LerberZe ?ur Leimst, Lern. ZeNIstsssI.



Nr. 8 DIE BERNER WOCHE

Die Zäunte bes ehemaligen ©atrisierhaufes er»
hielten mit bem Ginaug ber erften ©äfte nor 25
Sahren ein ungerooßntes Sehen. Der Sanbroerfs»
gefeile, ber in frembe ßanbe auf bie 2ßal3 geht,
hat mit ber 3eit einen anbern Sdjidfalsgefährten
erhalten: ben 2ßanberer ber fianbftraße. ©ei
Kriegsausbruch aber ift bie Serberge 3ur Seimat
noch anberen Kategorien non Seimatiofen 3ur 3u=
flucöt geroorben: 3uerft ben Seigiern, bie aus ben
befehlen (Gebieten fliehen muhten, unb bann in ber
golge einer großen 3ahl weiterer Kriegsopfer.
Flüchtlinge, Goatuierte, Deferteure, Sluslanbfdjroeijer
in erheblicher 3ahl Gmigranten aus ©aläftina, fo=

gar Ghinefen, bie oon ben Duffen nach ber Scßroeia
oerfchiclt mürben, in letter 3eit Familien oon Duß»
Ianbfchroei3ern — bie Serberge 3ur Seimat glich
jahrelang einem ïosmopolitifdjen Sager. SBeldje
Stufgabe aus ber Stufnahme biefer Seute, bie aus
bett oerfchiebenften Sebensgeroolmheiten heraus in
ein frembes Sanb mit Kinb unb Kegel oerfdjlagen
mürben, ben Sauseltern erroudjs, oermag bloß ber
Gingeroeihte einaufdjäßen.

Sticht meniger intereffant finb bie übrigen geroohntcn
©äfte ber Seimat; fie bilben gleichfalls ein buntes ©ilb.
Seroeilen 3u ©Soebenbeginn ift bas bäuerliche Glemcnt mit
ben lanbroirtf<haftli«hen Stngeftellten, bie ben „Gfjnädjtemärit"
befudjen, fehr 3ablreid). ©eim Serner 3ügeltermin tommen
bann oon anbern Stäbten bie ,,3ügler". Stls Ueberrefte
aus ber ©Ian33eit bes 3ünftigen Sanbroerïes haben fid) bie
Samburger 3imnterleute erhalten. Stber infolge ber be»

fchräntten 5rei3ügig!eit ift bie Kunbfchaft ber Seimat oor»
roiegenb bernerifd).

©Sir entnehmen all biefe Sfusführungeti einer fehr bübfch
ausgeflutteten ©rofdjüre, bie ber Serbergsoater anläßlitf) bes

25jährigen Subiläums herausgegeben hat unb in ber er

lebhafte Sd)ilberungen über bas Sehen unb Dreiben in bie»

fem eigenartigen ©aftßaus entmirft. Smmer mehr roirb es

oon ©rioaten befucht, fei es oon Kongreßteilnehmern, Steife»

gefellfchaften, Schulen, Snftituten aus aller Serren Sänber.
Sluct) ©efchäftsreifenbe befuchen oielfad) bie Serberge 3ur
Seimat. Darüber merben aber bie eigentlichen (Säfte, bie
heimatlofen unb roanbernben ©urfdjen, nicht oergeffen. Durch
3umieten oon ©Sohnungen in ber Dadjbarfcbaft tourbe ber
Setrieb bebcutenb ermeitert, unb fo ift benn bie Serberge
3ur Seimat 311 einem ©oltsßotel geroorben. Son jeher oer»

mochte er fid) felber ohne Suboentionen 3U erhalten. H.C.

Jüdische Emigranten auf der Reise von Jerusalem nach Amerika.

Herberge zur Heimat, Bern. Eine Gruppe belgischer Eliichdinge.

Berthold Haller, der Reformator
von Bern. Von Anton Petzold.

Dm 25. Srebruar roerben oierhunbert Saßre oerftridjen
fein, baß anno 1536 eine ber bebeutenbften ©erfönlicßfeiten
bes Deformations3eitaIters oerftarb: ©ertßolb Salier. 1492
in Elbingen in ©3ürttemberg geboren, tonnten ihn bod) feine

armen Gltern nach Dottroeil auf bie Sateinfchule unb fpäter
nach ©foqheim 3unt Stubium fdjiden, bis er 1513 in Sern,
bas nunmehr feine 3roeite Seimat rourbe, als Sehrer an»

geftellt rourbe. Gr geroann fcßnell bas ©ertrauen feiner ©lit»
bürger, rourbe Kaplan ber Säder3unft unb 1520 Gborßerr
am ©fünfter. 3n Dottroeil roar er mit ©lelcßior ©olmar,
bem nachmaligen Sehrer Galoins, in ©for3beint mit ©îe»

lanchton befreunbet roorben unb beroahrte biefe 3ugenb=
freunbfdjaft burdjs ganse Sehen.

Sailer roar oon Dttfang an ber reformierten Seßre 3U»

getan unb fliehte fie überall 3U oerbreiten. Sehr günftig
roar hiefür ber ©oben in ©ern nicht. 3mar fehlte es nicht
an Klagen über lleppigfeit ber ©eiftlidien unb über ben

Unfug bes Dblaßfjanbels, aber bie ariftotratif<b»fonferoatioe
Stabtregierung, bie auch bie oolle Serrfdjaft über ben

Klerus ausübte, hielt bis tief ins 16. 3ahrhunbert hinein
am KathoIi3ismus feft. 3ähes Sreftßalten am Sllten unb

jahrelanges Sin» unb Serfcßroanfen ift djaratteriftifd)
für bie bamalige ©erner Kirdjenpolifit. Salier aber
roar nidjt ber ©lann, biefe in rafeßeren gluß 311

bringen unb ließ bie Dinge ruhig unb befontten
3ur Gntfcßeibung heranreifen. Seine ©rebigten aber
roaren oon Stnfang an eoangelifd). 1521 trat Salier
mit 3toingIi in ©erbinbung unb fdjloß fid) biefem
eng an, fammelte um fid) eine ber Deformation gün»
ftig gefonnene ©artei unb feßte es burd), baß am
15. 3uni 1523 bas erfte ©erner ©tanbat erfeßien,
bas bie freie ©rebigt bes Goangeliums erlaubte.
Sofort feßte eine rüdläufigc, ber Deformation ab»
geneigte ©eroegung ein, bie Salier ftart angriff.
Dber bereits 1525 rourbe ein neues ©tanbat er»

laffen, bas bie ©rieftereße freigab unb ben D6Iaß
um ©elb oerbot. Ducß rourben bie Dedjte ber
Cbrigteit über bie tirchlicßen ©erfonen unb 3nfti=
tutionen erroeitert. 1526 nahm Salier auf Du»
orbnung bes Kleinen Dates an bem Deligions»
gefpräd) in ©aben teil unb trat hier gegen Dr. Gd
auf, ben ©erteibiger bes ©teßopfers. Salier aber
roeigerte fid), ©teffe 3U lefen, unb oerlor beshalb

Nr. 3 VIL kitten
Die Räume des ehemaligen Patrizierhauses er-

hielten mit dem Einzug der ersten Käste vor 25
Jahren ein ungewohntes Leben. Der Handwerks-
geselle, der in fremde Lande auf die Walz geht,
hat mit der Zeit einen andern Schicksalsgefährten
erhalten: den Wanderer der Landstraße. Bei
Kriegsausbruch aber ist die Herberge zur Heimat
noch anderen Kategorien von Heimatlosen zur Zu-
flucht geworden: zuerst den Belgiern, die aus den
besetzten Gebieten fliehen mußten, und dann in der
Folge einer großen Zahl weiterer Kriegsopfer.
Flüchtlinge, Evakuierte, Deserteure, Auslandschweizer
in erheblicher Zahl, Emigranten aus Palästina, so-

gar Chinesen, die von den Russen nach der Schweiz
verschickt wurden, in letzter Zeit Familien von Nuß-
landschweizern - die Herberge zur Heimat glich
jahrelang einem kosmopolitischen Lager. Welche
Aufgabe aus der Aufnahme dieser Leute, die aus
den verschiedensten Lebensgewohnheiten heraus in
ein fremdes Land mit Kind und Kegel verschlagen
wurden, den Hauseltern erwuchs, vermag bloß der
Eingeweihte einzuschätzen.

Nicht weniger interessant sind die übrigen gewohnten
Gäste der Heimat! sie bilden gleichfalls ein buntes Bild.
Jeweilen zu Wochenbeginn ist das bäuerliche Element mit
den landwirtschaftlichen Angestellten, die den „Chnächtemärit"
besuchen, sehr zahlreich. Beim Berner Zügeltermin kommen
dann von andern Städten die „Zügler". AIs Ueberreste
aus der Glanzzeit des zünftigen Handwerkes haben sich die
Hamburger Zimmerleute erhalten. Aber infolge der be-
schränkten Freizügigkeit ist die Kundschaft der Heimat vor-
wiegend bernerisch.

Wir entnehmen all diese Ausführungen einer sehr hübsch

ausgestatteten Broschüre, die der Herbergsvater anläßlich des

25jährigen Jubiläums herausgegeben hat und in der er

lebhafte Schilderungen über das Leben und Treiben in die-
sem eigenartigen Gasthaus entwirft. Immer mehr wird es

von Privaten besucht, sei es von Kongreßteilnehmern, Reise-
gesellschaften, Schulen, Instituten aus aller Herren Länder.
Auch Geschäftsreisende besuchen vielfach die Herberge zur
Heimat. Darüber werden aber die eigentlichen Gäste, die
heimatlosen und wandernden Burschen, nicht vergessen. Durch
Zumieten von Wohnungen in der Nachbarschaft wurde der
Betrieb bedeutend erweitert, und so ist denn die Herberge
zur Heimat zu einem Volkshotel geworden. Von jeher ver-
mochte er sich selber ohne Subventionen zu erhalten. bl.C.

Iiiâisàe RmiArsiiteii au5 âer Reise vor» Jerusalem naoà ^merilca.

Herberge 2ur Heimst, Lern. Line Lrupzie belgiseber biüobllinge.

Leràolâ Haliez àer Rârwàr
von Roi'N. Von àttZll

Am 25. Februar werden vierhundert Jahre verstrichen
sein, daß anno 1536 eine der bedeutendsten Persönlichkeiten
des Reformationszeitalters verstarb: Berthold Haller. 1492
in Aldingen in Württemberg geboren, konnten ihn doch seine

armen Eltern nach Rottweil auf die Lateinschule und später
nach Pforzheim zum Studium schicken, bis er 1513 in Bern,
das nunmehr seine zweite Heimat wurde, als Lehrer an-
gestellt wurde. Er gewann schnell das Vertrauen seiner Mit-
bürger, wurde Kaplan der Bäckerzunft und 1520 Chorherr
am Münster. In Rottweil war er mit Melchior Volmar,
dem nachmaligen Lehrer Calvins, in Pforzheim mit Me-
lanchton befreundet worden und bewahrte diese Jugend-
freundschaft durchs ganze Leben.

Haller war von Anfang an der reformierten Lehre zu-
getan und suchte sie überall zu verbreiten. Sehr günstig
war hiefür der Boden in Bern nicht. Zwar fehlte es nicht
an Klagen über Ueppigkeit der Geistlichen und über den

Unfug des Ablaßhandels, aber die aristokratisch-konservative
Stadtregierung, die auch die volle Herrschaft über den

Klerus ausübte, hielt bis tief ins 16. Jahrhundert hinein
am Katholizismus fest. Zähes Festhalten am Alten und

jahrelanges Hin- und Herschwanken ist charakteristisch

für die damalige Berner Kirchenpolitik. Haller aber
war nicht der Mann, diese in rascheren Fluß zu
bringen und ließ die Dinge ruhig und besonnen

zur Entscheidung heranreifen. Seine Predigten aber
waren von Anfang an evangelisch. 1521 trat Haller
mit Zwingli in Verbindung und schloß sich diesem

eng an, sammelte um sich eine der Reformation gün-
stig gesonnene Partei und setzte es durch, daß am
15. Juni 1523 das erste Berner Mandat erschien,
das die freie Predigt des Evangeliums erlaubte.
Sofort setzte eine rückläufige, der Reformation ab-
geneigte Bewegung ein, die Haller stark angriff.
Aber bereits 1525 wurde ein neues Mandat er-
lassen, das die Priesterehe freigab und den Ablaß
um Geld verbot. Auch wurden die Rechte der
Obrigkeit über die kirchlichen Personen und Jnsti-
tutionen erweitert. 1526 nahm Haller auf An-
ordnung des Kleinen Rates an dem Religions-
gespräch in Baden teil und trat hier gegen Dr. Eck

auf, den Verteidiger des Meßopfers. Haller aber
weigerte sich, Messe zu lesen, und verlor deshalb


	Von der Herberge zum Volkshotel

